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Berlin, 4. Juli. Bei der heute angefange- 
nen Ziehung der 3. Klaſſe 166. königlich preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 45,000 M. auf Nr. 13800. 

1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 18360. 

2 Gewinne von 1800 M. auf Nr. 31619 
42230. 

3 Gewinne von 900 M. auf Nr. 
69866 92158. 

16 Gewinne von 300 M. auf Nr. 19281 
21579 21730 22857 28903 45905 55507 
62132 66809 69510 69525 72278 72801 
75235 83442 89164. 
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Deutſchlaud. 

Serlin, A. Juli. Ueber das bisher erreichte 
Ergebniß der Konferenzberathungen läßt ſich das 
„Journal de St. Petersbourg“ dahin vernehmen, 
daß über zwei Punkte ein Einverſtändniß erzielt 
worden ſei: Erſtens ſoll während der Dauer der 
Konferenz keine Truppenlandung ftattfinden und 
zweitens ſoll, wenn eine Entſendung von Truppen 
nothwendig werden ſollte, die Konferenz vor Allem 
die ſouzeräne Macht hierzu auffordern und nur im 
Falle der Ablehnung der Pforte werde die Konfe⸗ 
renz über ein anderweites Vorgehen in Berathung 
treten. Das halbamtliche Journal bemerkt dazu: 
Die Türkei habe ein Intereſſe daran, einem Miß- 
erfolg der Konferenz vorzubeugen; ein folder Miß 
erfolg würde jeder Macht Aktionsfreiheit geben und 
die Türkei würde ſich die Miſſton, Egypten zu pa⸗ 
zifiziren, ıntgeben laſſen. Die kriegeriſchen Vorbe⸗ 
reitungen Englands böten keine Gefahr für den 
Frleden und das europäiſche Einvernehmen. Die 
Loyalität der engliſchen Regierung ſei bekannt; es 
hänge von der Pforte ab, dahin zu wirken, daß 
kein europäiſcher Soldat den Boden Egyptens be- 
trete. Dies laſſe hoffen, daß die Türkei der Kon⸗ 
ferenz beitreten werde. 

— Aus Alexandrien erhält die „Köln. Ztg.“ 
vom 27. d. einen intereſſanten Brief, dem wir das 
Folgende entnehmen: 

Man ſchätzt gegenwärtig die Anzahl der ab- 
gereiſten Europäer und Syrier auf 40,000 Köpfe. 
Geſtern hat ſich auch das große franzöſiſche Trans⸗ 
portſchiff, die „Sarthe“, in Bewe ung geſetzt. 
Daſſelbe hatte 1500 Freipaſſagiere an Bord, dar⸗ 
unter nicht weniger als 570 Kinder. Morgen ſoll 
der Reſt der freie Fahrt erhaltenden Franzoſen auf 
der „Ava“ abgehen. Geſtern iſt auch der von der 
deutſchen Regierung gemiethete Dampfer „Danae“ 
mit faſt 200 unſerer Landsleute nach Trieſt abge- 
gangen. Das deutſche Kanonenboot „Habicht“ 
befindet ſich ſeit einer Woche im Hafen, und die 
Offiziere deſſelben haben bereits die Stadt genauer 
in Augenſchein genommen, um ſich im Falle eines 
Angriffs auf die Stadt der zurückgebliebenen Deut ⸗ 


Feuilleton. 


Das Grab Chriſti in Damiette. 
(Schluß.) 


Am äußerſten Ende der Begräbnißſtätten an⸗ 
gelangt, ielten wir vor einer alten verwitterten 
Sandſteinplatte, auf der keine Inſchrift zu entdecken 
war. Die Kloſterbrüder fliegen von den Thieren 
herab und wir thaten ein Gleiches. 

„Das iſt das Grab Jeſu Chriſti,“ ſagte einer 
der Mönche und Beide beugten ihre Knie und küß⸗ 
ten den Stein. 


Mein Reiſegefährte und ich ſchauten uns er- 
ſtaunt an. Hatte man ſich mit uns einen Scherz 
erlaubt oder waren die Mönche betrogene Betrüger. 


„Aber man zeigt doch in Jeruſalem,“ ſo warf 
ich ein, „die Stätte, wo Jeſus Chriſtus nach feiner 
Kreuzigung beigeſetzt wurde, bevor er wieder gen 

Himmel zurückkehrte.“ 


„Nein,“ ſagten fie, „Jeſus Chriſtus iſt hier 
in Damiette geſtorben, über 60 Jahre alt.“ Aus 
le Munde eines Arabers würde mich dieſe Mit- 
theilung nicht überraſcht haben, aber von den Lip- 
en eines chriſtlichen Mönches klang fie mir doch 
efremdend; obſchon allerdings die Unwiſſenheit und 
der Aberglaube koptiſcher Geiſtlicher jeder Beſchrei⸗ 
ung ſpoltet und die unter ihnen wirkenden engli- 
ſchen Mijfionäre ſehr häufig konſtatiren müſſen, daß 
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ſchen annehmen zu können. Die wenigen, die noch 
ruhig dreinzuſchauen vermögen, ſind indeß der An⸗ 
ſicht, daß ein Zuhauſebleiben als das Gerathenſte 
erſcheinen muß. Jedenfalls wird es ſich nur um 
wenige Stunden handeln, und in dieſer Zeit könn⸗ 
ten die erwarteten Pöbelzuſammenrottungen unmög- 
lich in alle Häuſer der Europäer, von denen jedes 
einzelne erſt gewaltſam zu ſtürmen wäre, eindringen. 
Die Hälfte der Stadt beſteht aber aus wohlgebau⸗ 
ten, leicht zu verſchließenden, auch vertheibigungs⸗ 
fähigen europäiſchen Häuſern. Inmitten einer plötz⸗ 
lich ausbrechenden, allgemeinen Verwirrung wäre es 
ein Ding der Unmöglichkeit, an Bord der Schiffe 
zu gelangen. Bei dem erſten Donner der Kano- 
nen wird aber ganz gewiß die Panik auf Seiten 
der Araber eine ganz allgemeine ſein, und dieſe 
wird ihre Aus ſchreitungen im Keime erſticken. IR 
Alexandrien erſt einmal beſetzt, ſo wird die Panik 
ebenjo in Kairo herrſchen. Kairo iſt übrigens für 
jede Armee in drei Tagen von Ismallia am Suez⸗ 
kanal zu Lande und ohne Eijenbahn zu errtichen, 
da auf dieſem Wege nicht das geringſte Hinder niß 
zu finden if. Selbſt die Bahn zwiſchen Ismailia 
und Kairo bietet nur unbedeutende Brückenübergänge 
über Kanäle dar. So ſehen wir hier ziemlich ge- 
troſt den von Tag zu Tag mehr drohenden Ereig 
niſſen entgegen, die endlich die Löſung des egypti⸗ 
ſchen Räthſels bringen ſollen. Daß den Eingebo- 
renen bei dem Gedanken an eine Beſchießung (die 
arabiſchen Stadttheile ſind am unmittelbarſten dem 
feindlichen Feuer ausgeſetzt) und Landung fremder 
Truppen das Herz klopft, davon kann man ſich bei 
jedem Geſpräche mit ihnen leicht überzeugen. Die 
Haltung der arabiſchen Bevölkerung hat ſich in 
ihrem Aeußern hierſelbſt wenig geändert, und man 
hört nur ſelten von Belſpielen frechen Uebermuths. 
Auch in Kairo verhält ſich die Bevölkerung ruhig. 
Das Heer der Eſeljungen und Kutſcher, die ihre 
beſten Kunden verloren, macht offene Propaganda 
für den öffentlichen Frieden und trägt gewiß nicht 
wenig dazu bei, die feindſelige Stimmung gegen die 
Europäer zu dämpfen. Tauſende brodlos geworde⸗ 
ner Tagelöhner werden gar bald in die troſtloſeſte 
Lage gerathen, und ale dann kann eine Gegenſtrö⸗ 
mung nicht aus bleiben. Das Schlimme iſt nur, 
daß die Maſſe des Volks es ſich in den Kopf ge- 
ſetzt hat, alle müßten Chriſten werden, ſobald die 
Fremden das Land beſetzten. Ihr Unverſtand er⸗ 
hält beſtändig neue Nahrung durch die Brandreden 
fanatiſcher Prieſter, die ſich von der geſammten Be- 
wegung eine Aufftiſchung des veligiöjen Bewußt⸗ 
ſeins, ihnen zum Gewinn, verſprechen. 

— Aus Petersburg, Ende Juni, wird der 
„Trib.“ geſchrieben: 

Endlich ſoll hier zu einer Reform geſchritten 
werden, deren Dringlichkeit und Unabweis barkeit 
ſchon ſeit Menſchengedenken hundertfach empfunden 
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das koptiſche Chriſtenthum nichts Anderes als ein 
todter Bilder- und Götendienſt *) iſt. 

„Aber jo erzählen Sie doch,“ wandte nun- 
mehr der Italiener ein, indem er den anderen Klo- 
ſterbruder unverwandt anſtarrte, „was an dieſem 
Vorkommniſſe wahr oder unwahr iſt.“ 


Der Mönch zögerte anfänglich, aber ein zwei⸗ 
ter halber Napoleon verfehlte auch hier feine Wir- 
kung nicht. 


„Die lateiniſche Kirche lehrt,“ ſo begann er, 
„daß Jeſus Chriſtus vierzig Tage nach feiner Auf- 
erſtehung aus dem Grabe wieder in den Himmel 
zurückgelehrt ſei, in Wirklichkeit aber verhält es ſich 
anders. Jeſus Chriſtus ſtarb am Kreuze nicht, er 
wurde nur ſchwer verwundet und ohnmächtig am 
Abende von dem Holze durch feine Freunde herab- 
genommen. Der Speer, den man in ſeinen Leib 
gebohrt, hatte weder das Herz noch irgend einen 
edlen Theil verlezt. Die darauffolgende Nacht kam 
der Gekreuzigte wieder zum Bewußtſein zurück, und 
um ihn vor den Nachſtellungen feiner Feinde zu 
retten, brachten ihn feine Anhänger fofort nach Da⸗ 
miette in Egypten. Hier heilten ſeine Wunden aus. 
Noch einmal begab er ſich kurz darauf nach Jeru⸗ 
ſalem, erſchien ſeinen Jüngern, befahl ihnen, ſeine 
Lehre in alle Welt zu tragen und kehrte abermals 
nach Damiette zurück. In letzterer Stadt lebte er 
zunächſt in größter Verborgenheit und widmete ICH 
inzwiſchen feinem neuen Erlöſungswerke, auch den 


Moriz Luttke giebt in feinem vortrefflichen 
Werke „Egyptens Neue Zeit“ (Leipzig, | 
1873) eine Reihe ſchlagender Beiſpiele hierfür an. 
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iſt. Leider iſt hier zu Lande der Weg der Ver⸗ 
beſſerungen auf allen Gebieten des ſtaatlichen Le⸗ 


bens mit unglaublichen Hindernifjen beſäct, und wie Hinſicht nicht ſelten die haarſträubendſten Dinge ge⸗ 


die Inangriffnahme von allſeitig ſchon längſt als 
nothwendig erkannten Reformen eine übermäßig lang⸗ 
ſame ift, jo it gleichfalls die Verwirklichung und 
Durchführung derſelben eine übtraus ſchwerfällige 
und von allerlei Zufällen, ja Launen abhängige. 
Der Hauptgrund, daß es mit der Beſſerung der 
Zuſtände ſo ſehr langſam vorwärts geht, liegt in 
dem ſtark ausgeprägten Indifferentismus der leiten 
den Kreiſe und in dem im Allgemeinen großen 
Mangel an Intereſſe für das Gemeinwohl; es 
fehlt der rechte Bürgerſinn. Die Wirkungen der 
vielhundertjährigen Leibeigenſchaft ſind bei Weitem 
noch nicht überwunden. Noch immer exiſtirt der 
Unterſchied zwiſchen Herren und Sklaven, denen von 
Jenen die auf dem Papier verliehenen Rechte vor⸗ 
enthalten oder verlümmert werden. Dieſe unter ⸗ 
würfige Klaſſe ächzt und ſtöhnt unter Bedrückungen 
aller Art, fie lechzt nach Reformen, aber fie iſt voll ⸗ 
ſtändig mundtodt und kann ſich nur in Klagen der 
Reſignation ergehen; die Klaſſe der Herren dagegen 
empfindet laum das Bedürfniß nach Reformen, fie 
hat Mittel und krumme Wege genug, durch welche 
ſich die Zerfahrenheit der ſtaats bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe für ſie unſchädlich machen läßt, und ſie ver⸗ 
ſteht es meiſterhaft, ſelbſt aus dieſem Chaos noch 
erkleckliche Vortheile zu ziehen. Daher muß jeder 
Anſtoß und jede Anregung des Fortſchritts von der 
Regierung ausgehen, auf welche die Klaſſe der 
„Herren“ ſtets einen mächtigen Einfluß ausgeübt 
hat, der nicht ſelten ſtark genug war, ſelbſt die 
guten Abſichten der Regierung für das Gemeinwohl 
in eitel Dunſt aufzulöſen und die Reformen im 
Sande verlaufen zu laſſen. Die Regierung hat 
nun die Revifion der Zivilgeſetz: Sammlung be⸗ 
ſchloſſen; dieſelbe iſt allerdings in Folge ihrer ab 
ſtruſen Kodiſikation ein legislaloriſches Monſtrum, 
wie ſich bei einem ziviliſtrten Volke kein zweites fin- 
det. Dies Zivilgefegbuh wurde unter Kaiſer Ni- 
kolaus auf die einfachſte Weiſe von der Welt her⸗ 
geſtellt. Zu dieſem Zweck wurde eine Unmaſſe von 
Ükaſen, Verordnungen, Zuſätzen zu denſelben c., 
die im Laufe von mehr als zwei Jahrhunderten 
veröffentlicht worden, zu einem Buch einfach zuſam⸗ 
mengenäht Alle vieſe Ukaſe, von denen ſehr viele 
längſt veraltet ſind und auf die jetzigen Verhältniſſe 
nicht im Geringſten mehr paſſen, haben noch immer 
geſetzliche Kraft, obgleich ſogar manche einander voll- 
ſtändig widerſprechen. Vergebens würde man darin 
innere organiſche Einheit ſuchen, oder Zuſammen⸗ 
hang der einzelnen Abtheilungen oder ſtreng durch ⸗ 
geführte Syſtematiſirung. Natürlich ift dadurch die 
breiteſte Möglichkeit gegeben, das Geſetz nach die ſer 
oder jener Seite hin zu deuten und zu verwerthen, 
und zwar in Bezug auf ein und birfelbe Sache. 
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Heiden auf der weſtlichen Hemiſphäre (Amerika) 
wollte er das Evangelium verkünden. Emes Tages 
war er wunderbarerweiſe aus Damiette verſchwun⸗ 
den, nur eine Perſon war Zeuge ſeiner Abreiſe und 
dieſe ſagte in ihrer Todesſtunde aus, daß eine feu⸗ 
rige Wolke den Gottesſohn auf ſich genommen und 
nach Weſten getragen habe, denn in den Ländern 
des Sonnenunterganges jenſeits des Waſſers pre⸗ 
dige Jeſus Chriſtus das Reich Gottes auf Erden.“ 

Ich mußte unwillkürlich an die Lehre der Mor- 
monen denken, die ein Gleiches behaupten und nach 
deren Schrifien Chriſtus ſelber in Amerika im erſten 
Jahrhundert eine christliche Kirche gefliftet hat. Aus 
dieſen Grunde fragte ich unſere Führer, ob fie das, 
was ſie uns jetzt erzählt, den Lehren der Heiligen 
am Salzſer in Utah entnommen hätten. Aber die 
beiden Kopten blickten mich verwundert an, fie hat⸗ 
ten in ihrem Leben noch nicht das Geringſte von 
der Religionsgemeinſchaft der Mormonen, vom Salz- 
ſee und von Neu- Jeruſalem erfahren. 

„Nach langer Zeit,“ ſo fuhr dann der Er⸗ 


zäbler fort, „kehrte Jeſus Chriſtus nach Alt⸗Damiette 


zurück. Er weilte hier in fliller Beſchaulichleit noch 
wenige Jahre, nur von Einigen getgant, und ſtarb 
im Kreiſe dieſer Jünger. Hier, an dieſer Stelle, 
wurde er darauf begraben.“ 

Ich ſchüttelte mit dem Kopfe und bemerkte 
lächelnd, daß ich von dieſer Sage noch nie etwas 
gehört und geleſen hätte. Meine Führer zuckten 
mit den Schultern, und einer von ihnen meinte, 
es ſollte dieſe Thatſache überhaupt für die große 
Mehrheit der Chriſtenheit ein Gebeimmig bleiben, 
bis zu dem Tage des Gerichtes, an dem einft Cbri⸗ 
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Was für ein reiches Feld für Rechteverdrehung ER; 5 
und geradezu unfinnige Entſcheidungen, in welcher 


ſchehen bis auf dieſen Tag! Nicht mit Unrecht hat 
ein Kenner dieſer monſtröͤſen Gejegjammlung die⸗ 
ſelbe mit einem dunklen Walde und einem Laby⸗ 
rinthe voll juriſt ſchen Schwindels verglichen, in 
dem ſelbſt das ſonnenklarſte Recht mit Leichtigkeit 
und ungeſtraft erdroſſelt werden könne. Es lüßt 
ſich nun leicht ermeſſen, welche einander diametral 
entgegengeſetzte Entſcheidungen in Sachen möglich 
ſind, bei denen ſich ſtreitige, verwickelte und unklare 
Punkte befinden. Natürlich blüht hier zu Lande 
eine gewiſſe Advolatur der ſchlimmſten Sorte, die 
„frei iſt von den Vorurtheilen der Ehre und des 
Gewiſſens“, und daher herrſcht im Volke allgemein 2 
der Glaube, daß mit Hülfe eines „guten“ Advo⸗ 
katen, der das Labyrinth der Geſetze genau kennt 
und ſich vor gewiſſen Schlichen und Kniffen nicht 
ſcheut, jeder, ſelbſt der faulſte Prozeß gewonnen 
werden lann. Es iſt Thatſache, daß ein „guter“ 
Advokat hier fabelhafte Summen jährlich einnimmt. 
Dazu kommt noch die Käuflichkett und Beſtechlichlelt 
der Richter, die nicht ſelten mit Recht und Geſeß 
den ſchamloſeſten Handel treiben. Daher hatte je⸗ 
ner Kenner dieſer entſetzlichen Verhältniſſe wohl 
Recht, als er ſagte: „Jeden Tag wird irgendwo 
in dem weiten Rußland die Gerechtigkeit grauf 
gemordet.“ Unter ſolchen Umſtänden kann Gejeh 
und Gericht nur eine Quelle der Demoraliſation 
der Geſellſchaft fein; die Annalen der ruſſiſchen 
Juſtizpflege wimmeln von Schauerdramen, in den 
teufliſche Bosheit und abgrundtiefe Berworfend 
bluttriefende Orgien feiern ! * f 
— Die franzöſiſche Juſtizreform muß nunmehr 
als endgültig geſcheitert betrachtet werden. Wie- 
derum war es eine Koalition der Monarchiſten und 
Imperialiſten mit der äußerſten Linken, durch welche 
die Verwerfung des tranſitoriſchen Entwurfs herbei. 
geführt wurde, der auf die Purifikation der Magi⸗ 
ſtratur von allen der Republik feindſeligen Elemen⸗ 
ten abzielte. Freilich verwickelte ji die Angelegen-⸗ 
heit dadurch, daß bereits ein formeller Beſchluß der 
Deputirtenkammer vorlag, durch welchen die Richten 
nicht blos für abſetzbar erklärt, ſondern auch deren 
Wählbarkeit zur Norm gemacht wurde. Die frühere 
Kommiſſion, ſowie ein Theil der gemäßigten Re⸗ 
publikaner erachteten ſich deshalb für gebunden und 
fimmten deshalb zugleich mit der Rechten und mi 
der äußerſten Linken für die Ablehnung des von 
den Bure ux der republikaniſchen Parteigruppen un⸗ 
terbreiteten Antrages, wonach die Unabſetzbarleit der 
Richter bis zur Publikation des geſammten Geſetzes 
über die Juſtizreform ſuspendirt bleiben ſoll. Die 
Geſichtepunkte, von denen die verſchiedenen Fraltio - 
nen geleitet wurden, laſſen ſich deutlich erkennen. 
Die Monarchiſten, welche feiner Zeit nur für die 
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ſtus wiederkehren würde. Wir ritten darauf, meiſt 
ſchweigſam und in Gedanlen verſunken, nach Da- 
miette zurück, und ich drückte dem Italiener gegen- 
über meine Verwunderung aus, daß meines 1755 
ſens noch nichts hierüber geſchrieben und veröffent⸗ 
licht worden ſei. 5 
5 „Oh Ar 1% erwiderte einer der Mönche. 
„Vor etwa zwanzig Jahren haben ein Paar Pro- 
feſſoren aus Neapel hierüber ein größeres kr 
herausgegeben, daſſelbe iſt aber ſehr bald unterdrückt 
und verboten worden.“ N +) 
Auch der junge Italiener beftätigte mir, daß 5 
franzöſiſche Reiſende in ihren Abhandlungen ei * 
Egypten dieſes angeblichen Grabes Chriſti in 85 
miette kurze Erwähnung gethan hätten. I 
Als ich mehrere Tage ſpäter in Aſſinth am 
Nil mit engliſchen Miſſionären zuſammentraf, 450 f 
zählte ich ihnen das betreffende Vor kommniß. Bi 
ift nichts Anderes, meinten dieſe, als eine er: 
loſe Geldſpekulation koptiſcher Geiſtlicher. * ve | 
tiſche Patriarchat duldet dieſen Unfug nur, w 5 
unverſiegbare Geldquelle iſt, und die lateiniſche und 
griechtſche Geiftlichfeit hüllt ſich aus leicht begrelf⸗ 
lichen Gründen hierüber in ein tiefes Schweigen. 
Noch lange beherrſchte dieſer ſeltſame Aus flug 
meine Gedanken, und ich theile denſelben hierdurch 
der Leſerwelt mit, einmal als einen Beweis, 1 
welchen Mitteln orientaliſche Prieſter greifen, um 
ſich einen Erwerbs- und Einnahme quell zu veſchec. 
fen; zum andern, da jedenfalls nur ſehr Wenigen 3 
dieſer Betrug in Alt Damiette bekannt Fin dürfte. 
(W. T. Bl. 
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Wählbarkeit der Richter geſtimmt hatten, um das 
ganze Geſetz zu vereiteln, mußten natürlich gegen 
eine Vorlage ſtimmen, welche die Regierung in den 
Stand geſetzt hätte, die Magiſtratur im republika⸗ 
niſchen Sinne zu reorganiſtren. Andererſeits boffen 
die Ultraradikalen, bei einiger Geduld neben der 
Abſetzbarkeit auch noch die Wählbarkeit der Richter 
zu erzwingen, eine Hoffnung, die ſich allerdings bei 
den wirklichen Dis poſitionen der Regierung und des 
Senates als tügeriſch erweiſen muß. 
Die Gambettiſten bezeichnen den jüngſten Be⸗ 
ſchluß der Deputirtenkammer nicht ohne Berechtigung 
als einen Triumph der Rechten und betonen, daß 
ener „auf der bereits la Lille der großen na⸗ 
tlonalen Enttäuſchungen an erſter Stelle figuriren 
wird.“ Gambetta macht überdies auch in dieſem 
Falle wieder den Konſeilpräſidenten de Frtyelnet per⸗ 
B verantwortlich und erhebt insbeſondere den 
Vorwurf, daß jener „ſtets voller Ergebenheit“ für 
die Deputirtenlammer, deren Entſchließungen er nicht 
beeinfluſſen wolle, verabſäumt habe, in der entſchei⸗ 
denden Sitzung zu erſcheinen. „Herr v. Freycinet,“ 
bemerkt das Organ Gambettas, ſarkaſtiſch auf die 
egyptiſchen Dinge hinweiſend, „war unzweifelhaft 
anderweitig beſchäftigt, die Geſammtſumme der Un⸗ 
fälle der vorigen Woche aufzunehmen. —Bezeich 


. 
. 


Anabſetzbarkeit der Richter vertheidigte und darauf 
binwies, daß man nach zwölflährigem Beſtehen der 
Republik für den Zufligminifter nicht das Recht for⸗ 
dern könne, Magiſtrate abzusetzen, welche von feinen 
Borgängern in ihr Amt eingeführt worden ſeien. 
15 Dem ungeſtümen Andrängen Gambettas und ſeiner 
Parteigänger gegenüber iſt die vorfihtige Zurüdhal- 
terung eines Theil der Republikaner immerhin bemer⸗ 
6 Ay kenswerth, wie denn auch die geplante Richterreform 
Ann im Senate ſicherlich auch auf heftigen Widerſtand 
geſtoßen wäre. 

3 — Nach einer Meldung der „C. T. C.“ aus 
Petersburg von heute ſchweben gegenwärtig, der 
„RNowoſti“ zufolge, Unterhandlungen zwiſchen den 
Regierungen Deutſchlands und Rußlands wegen 
Alilſchluſſes einer Konvention, wonach der Rayon 
. dees direkten Verkehrs der beiderſeitigen Grenz- Juſtiz⸗ 
behörden bedeutend erweitert werden ſoll. 

* e Ener offiztöſen Korreſpondenz zufolge ge- 
fſtalten ſich die Vorarbeiten für den Elſenbahnetat 
in Folge der Erweiterung des Staatsbahnnetzes jo 
zeitraubend, daß dem Landtag im Falle feiner Ein ⸗ 
berufung im Herbſt das Budget nicht ſokort vor⸗ 
date werden könnte. Der Reichshaushalt würde 
aber auch in dieſem Jahre die Priorität haben. 

— Die Kieler Landesverrathsgeſchichte macht 
auch in Petersburg viel von ſich reden; ſie war 
ort den offiziellen Kreiſen ſchon längſt bekannt ge- 
worden, gleich nach der Verhaftung Meilings, iſt 
aber erſt durch die Blätter zu allgemeiner Kenntniß 
gelangt. Sie ſtammt noch aus der Periode Sko⸗ 
belew⸗Ignatiew, und es ſoll eine nicht unweſentliche 
Rolle Hierbei auch der Admiral Koſalewitſch ſpielen, 
der Kommandant des Kronſtädter Kriegshafens und 

ef des dortigen Minenweſens. Die Ent- 
deckung des Falles Meiling ſteht mit ſeinem Rück⸗ 
im Zusammenhang. Merkwürdigerweiſe ge⸗ 
horte Koſakewitſch leineswegs zum Lager der ruſſi⸗ 
ſchen Chauvinſſten à la Skobelew und Ignatiew; 
er hat im Gegentheil bald nach der Skobelew'ſchen 
Rede in Kronſtadt bei einem Galadiner eine Rede 
in einem ganz entgegengeſetzten, ungemein fried⸗ 
chen Tone gehalten. Die von den aus ländiſchen 
Blättern genannte Summe von 100,000 Rbl., die 
angeblich Meiling erhalten haben ſoll, wird in Pe⸗ 
tersburg als viel zu hoch angegeben, es dürfte kaum 
von der Hä fte die Rede ſein. 
— Die Zahl der in Petersburg verhafteten 
nihlliſtiſchen Verſchwörer ſoll 43 betragen. Die 
meiſten find Prieſterſöhne oder Juden. Bei fait 
allen fanden ſich Wurfgeſchoſſe vor, die die Geſtalt 
5 Zigaretten -Etuis hatten und in der Bruſttaſcht 
RR. des Rockes getragen wurden. General Koſlow, der 
Ba. Ober⸗Polizeimeiſter von St. Petersburg, hielt am 
224. v. M. dem Kaiſer eingehenden Vortrag über 
die geſammte Angelegenheit. Der Kaijer ſoll durch 
bdieſe neuen Vorkommniſſe ſehr verſimmt fein. Die 
Kalſerin weiß von der ganzen Sache nichts. Als 
ſtcher gilt, daß die Polizei mit jenen 43 Verhafte⸗ 
ten nur einen Theil der Mitglieder dieſer neueſten 
Verſchwörung gefaßt hat, und vermuthet man, daß 
namentlich in Moskau ſich noch zahlreiche weitere 
Berbrecher befinden. 

— An den Miniſter des Innern, als Chef 
der Landespolizeiverwaltung, iſt dem Vernehmen nach 
von dem Magiſtrat der Stadt Bochum die Bitte 
gangen, in jener Gegend, die durch zahlreiche 
Luſtmorde in jüngfter Zeit eine jo traurige Be⸗ 

rühmtheit erlangt hat, eine ſtändige Kriminalpolizei 
behoͤrde nach dem Muſter der hauptſtädtiſchen Ge⸗ 
heimpoltzei zu errichten. Liegt wirklich ein formu⸗ 
Urtes Anſuchen vor (privatim find ähnliche Wünſche, 

le bekannt, ſchon wiederholt geäußert worden), 
dann dürfte an der Zuſtimmung des Herrn von 
Puttkamer kaum zu zweifeln ſein. Es muß ent⸗ 
ſchieden etwas geſchehen, um jenen entſetzlichen 
Thaten vorzubeugen, welche in ganz Weſtfalen die 
Gemüther bedrücken. 
. — Ueber die Reiſeverfügungen unſeres Kat- 
ſers verlautet, wie aus Ems geſchrieben wird, daß 
2 eigentliche Kuraufenthalt um einige Tage abge⸗ 
kürzt werden dürfte. Es liegt im Plane, die Trink⸗ 
und Badekur diesmal ſchon Donnerſtag, den 6. 
Dull nden zu laſſen. Indeſſen iſt über dieſen 
ft do leine endgültige Entſcheidung getroffen. 
Im Uebrigen iſt jedoch feſtgeſtellt, daß Se. Maje- 


15 


ſtät Na unmittelbar nach beendigter Kur zur Kalje- 


rin nach Koblenz begiebt und daſelbſt drei bis vier 
Tage verweilt. Alsdann gedenkt der Kaiſer acht 
Tage auf der Mainau bei den badiſchen Herrſchaf⸗ 
ten zu verleben und hiernach über Würzburg, Salz ⸗ 
burg, Roſenhain ſeine Sommer Reiſezeit wie ge- 
wöhnlich in Gaſtein zu beſchließen. 

Münſter, 1. Inli. Von dem weſideutſchen 
Bunde ſelbſtſtändiger Handwerker mit allen Lokal- 
vereinen und Innungen und dem Weſtfäliſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Verein ſelbſtſtändiger Handwerks meiſter iſt 
dem Fürſten Reiche lanzler eine mit Tauſenden von 
Unterſchriften verſehene Vertrauensadreſſe zugeſandt 
worden, deren charakter'ſtiſcher Schluß lautet: 

„Wir vertrauen, daß für Reformen in dieſem 
Günftleriſchen) Sinne Ew. Durchlaucht die nöthige 
Unterſtützung in den konſervativen Parteien und der 
Zentrumefraktion finden werden. Damit im Lande 
ſelbſt der Boden für chriſtlich konſervative Reformen 
geebnet wird, vertrauen wir Ew. Durchlaucht, daß 
Hochdieſelben zur Beſeitigung des Kulturkampfes 
auf gerechter und dauernder Grundlage baldigſt den 
verfaſſungsmäßigen Weg beſchreiten wollen, da der⸗ 
ſelbe weſentlich mit dazu beigetragen hat, das ge⸗ 
genſeitige geſchäftliche Vertrauen zu beſeitigen und 
das Andauern des innern Unfriedens, wie die Bil- 
dung von Innungen bisher ſtörend beeinflußt hat. 
Wie die Maſſe der Kulturkämpfer immer mehr auf 
die wirklich antichriſtlichen Geiſter zuſammenſchrumpft, 
jo erhoffen wir von einem friedlichen Zuſammen ⸗ 
wirken von Thron und Altar eine gefeſtigte Zu⸗ 
kunft für unſer Volk und Vaterland.“ 


Ausland. 


Paris, 3. Jull. Von Neuem iſt das Ge⸗ 
rücht ſehr verbreitet, daß die Türkei geneigt ſei, an 
der Konferenz Theil zu nehmen. Die geſtrige Be⸗ 
ſchlußfaſſung der Konferenz über eine eventuelle 
türliſche Intervention wurde verzögert durch die 
noch nicht zu Ende geführte Berathung der von 
dem franzöſiſchen Botſchafter vorgebrachten präziſen 
Bedingungen und reſtriktiven Klauſeln, unter deren 
Reſerve allein Frankreich zu jener iſolirten Altion 
der Türkei in Egypten zuſtimmte. In hieſigen of- 
figiellen Kreiſen bezweifelt man jedoch, daß die Tür- 
kei überhaupt ein derartiges Mandat Europas an- 
nehmen werde. Mit Spannung dagegen verfolgt 
man die Verſuche der Türkei, Arabi nach Konſtan⸗ 
tinopel zu locken, wo man dieſen dann ſchon feſt⸗ 
zuhalten wiſſen würde. Die Inſinuationen offiziö- 
ſer Noten der „Agence Havas“ deuten an, daß 
dieſe Idee der Türkel von Deutſchland eingegeben 
worden ſei. Jedenfalls aber würde die franzöſiſche 
Regierung die durch eine ſolche Entfernung Arabis 
erleichterte Löſung der egyptiſchen Schwlerigkeiten 
gern ſehen und jeder türkiſchen wie anderen militä⸗ 
riſchen Intervention vorziehen. Freilich ſcheint wie⸗ 
derum Arabi wenig geneigt, eine Reiſe nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu unternehmen. 

Seit einigen Tagen zirkultren unheimliche Ge⸗ 
rüchte, daß die Polizei anonym davon benachrichtigt 
worden ſei, die Kommunards beabſichtigten, das 
Stadthaus beim Bankett am 13. ebenſo wie die 
Kirche vom Saeré coeur in die Luft zu ſprengen. 
Wenn ſchon dergleichen allarmirendes Gerede unbe⸗ 
gründet iſt, macht ſich dennoch eine ſtarke Bewegung 
unter den Sozialiſten und revolutionären Gruppen 
geltend, und möglichen Exzeſſen ſeitens der letzteren 
beim Nationalfeſte wird nicht ohne einige Beſorgniß 
entgegengeſehen. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Juli. Nach der Aller höchſten Ver⸗ 
ordnung vom 6. Mai 1867 haben alle im un⸗ 
mittelbaren oder mittelbaren Staatsdienſte ſtehenden 
Beamten den vorgeſchriebenen Dienſteld zu leiſten, 
und unter Beamten find gemäß $ 359 des Straf- 
geſetzbuches alle im Staate dienſte auf Lebenszeit, 
auf Zeit oder nur vorläufig angeſtellten Perſonen 
zu verſtehen. Demzufolge haben nach einem Spe⸗ 
zialerlaß des Miniſters des Innern, vom 21. März 
d. J., ſowohl die definitiv wie die auf Probe und 
auch die nur zeltweiſe angeſtellten Hülfsaufſeher den 
Dienſteid zu leiſten. Eine Ausnahme findet, in 
analoger Anwendung des die Kanzleibeamten be⸗ 
treffenden Staatsminiſterialbeſchluſſes vom 12. Okto- 
ber 1861, nur in dem Falle ſtatt, wenn Perſonen 
lediglich zu augenblicklicher Aushülfe im Aufſichts⸗ 
dienſte angenommen werden. 

— (Bellevue -Theater.) Das größte 
Zugſtück dieſes Jahres, „Der luſtige Krieg“, 
große Operette vom Walzerkönig Joh. Strauß, 
geht nunmehr nach langer und gründlicher Vorbe⸗ 


reitung (es haben allein 9 Theaterproben ftattge- |, 


funden) mit durchaus neuer und glänzender Aus⸗ 
ſtattung, doppeltem Orcheſter (die Bühnenmuſik wird 
von dem Trompeterkorps eines hieſigen Regiments 
ausgeführt) und ſtark vergrößertem Chore definitiv 
nächſten Donnerſtag, den 6. Juli, in 
Szene und wird nach Allem, was wir über dieſe 
Perle aller Operetten bisher gehört haben, hoffent⸗ 
lich hier denſelben Erfolg wie in Berlin haben, wo 
die erſten 160 Aufführungen der Direktion des 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters eine Brutto- 
Einnahme von nahezu 300,000 Mark gebracht ha 
ben. — Die Beſetzung der Hauptrollen iſt folgende: 
Artemiſia: Frl. Gauger; Violetta: 
Fr. Wegler⸗Krauſe; Elſe: Frl. Mef⸗ 
fert; Umberto: Herr Winter von Leipzig 
a. D.; Balthaſar: Herr Johannes a. 
D.; Marcheſe: Herr Froneck a. G. u. ſ. w. 
Herr Direktor Wegler hat die Novität mit befann- 
ter Meiſterſchaft in Szene geſetzt und ſoll die Aus⸗ 


ins Leben treten. Wie die „N. Stett. Ztg.“ mit- 
theilt, gehen unter der Leitung des Lehrers Herrn 
Sielaff, der ſich um das Zuſtandekommen der gan⸗ 
zen Einrichtung ganz beſonders Verdienſte erworben, 
12 Knaben aus der Volksſchule und 3 Gymnaſia⸗ 
ſten nach Oſt⸗Divenow, Fräulein Kips geleitet eine 
Kolonie von 12 Mädchen nach Sydows aue und 
Frl. Lorenz eine folge von 14 nach Zedlitzfelde. 
Außerdem werden nach nordiſchem Syſtem unterge⸗ 
bracht 2 Knaben in Dargebanz bei Wollin, 2 in 
Finkenwalde, 2 in Misdroy, 2 in Polzin und einer 
in Kammin, wo er Soolbäder gebrauchen ſoll. Auch 
der Beſitzer von „Bergquell“, Herr Zimmermann, 
hat ſich erboten, zwei bis drei Knaben aus den 
höheren Lehranſtalten unentgeltlich bei ſich Aufnahme 
zu gewähren. 

— Bei der am 5. Juni cr. ſtattgehabten 
Erhebung der Berufs verhältniſſe der Bevölkerung 
hat ſich für Stargard folgendes Reſultat ergeben: 
Zahl der Haushaltungen 4881, Anzahl der orts- 
anweſenden Perſonen 21,793, Zahl der Haushal⸗ 
tungen mit Landwirthſchaft 598, Zahl der ausge⸗ 
füllten Gewerbekarten 719. 


— Das am Montag Abend in Wolffe Gar⸗ 
ten ſtattgefundene Vokal- und Inſtrumental-Konzert 
des Stettiner Geſang- Vereins (Diri- 
gent Herr A. Hart) und der Kapelle des 34. 
Regiments unter perſönlicher Leitung des 
Herrn Kapellmeiſters Jancovius war außer- 
ordentlich gut beſucht und verlief, wie ſich voraus 
ſehen ließ, zur vollſten Zufriedenheit Aller. Der gut 
geſchulte, mit prächtigen Stimmen reich beſetzte Chor 
des Stettiner Geſangverelns entledigte ſich feiner 
Aufgabe mit virtuoſer Vollendung So gelangten 
ſowohl die Beſchnitt ſchen Kompoſitionen „Wach auf, 
du ſchöne Träumerin“, „Mein Schifflein treibt in- 
mitten“ und „Die Jugend“ als auch der Chor 
von C. Kuntze „Am Neckar, am Rhein“, als auch 
und ganz beſonders die A. Har t'ſche humoriſtiſche 
Kompoſition für Männerchor „Die alten Germa⸗ 
nen“ zur ſchönſten Wirkung. Die Leiſtungen der 
Milizärkapelle erneuerten die gute Meinung von der⸗ 
ſelben aufs Beſte. 


— Der Flügeladjutant des Sultans, General 
Drigalski Paſcha, welcher fh z. Z. am 
löniglichen Hofe als außerordentlicher Geſandter des 
Sultans befindet, wird in den nächſten Tagen auch 
unſerer Provinz einen Beſuch abſtatten und zwar 
wird ſich derſelbe nach Stargard zum Beſuch ſeines 
dort wohnenden Bruders, des Redakteure v. Dri- 
galeli, begeben. 


— Geſtern trafen Emil Thomas nebſt 
Frau Thomas Damhofer aus Riga, wo 
fie den Brand des Rigaer Theaters unter Lebens- 
gefahr mitgemacht hatten, hier ein, um ſich über 
Berlin nach Kiſſingen zu begeben. Am Don- 
nerſtag Abend trifft die berühmte Schauſpielerin dee 
Wiener Burgtheaters, Frl. Weſſely aus Leipzig 
hier ein, um ſich Tags darauf nach Heringsdorf zu 
begeben. Frl. Weſſely gedachte hier einige Male 
aufzutreten, doch ließen ſich für die gedachte Zeit 
an unſeren Sommerbühnen keine Gaſlſpiele verein⸗ 
baren. 

— Die Neue Brücke iſt für einige Tage ſo⸗ 
wohl für Wagen wie für Fußgänger abgeſperrt, 
weil einige größere Reparaturen an derſelben er⸗ 
forderlich ſind, um den geſtern Mittag durch den 
Dampfer „Kurland“ an derſelben angerichteten Scha⸗ 
den wieder auszubeſſern. Der Perſonenverkehr zwi⸗ 
ſchen dem Bollwerk und der Silberwieſe wird wäh⸗ 
rend dieſer Zeit durch Böte vermittelt. 

— Heute, am 5. Juli, Nachmittag findet in 
Baden⸗Baden die Ziehung der 2. Klaſſe der 4. Lot⸗ 
terie von Baden-Baden, deren Looſe ſich der ſehr 
günſtigen Gewinnchancen wegen großer Beliebtheit 
ſeitens des betheiligten Publikums erfreuen, ſtatt 
Das Generaldebit dieſer Lotterie iſt, wie bekannt, 
dem Bankhauſe Rob. Th. Schröder hier übertragen 
und find find noch Kaufloofe à 4 Mark daſelbſt 
bis heute Abend 8 Uhr zu haben. 

— Der Poſtdampfer „Oder“, Kapt. C. Un⸗ 
dütſch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 18. Juni von Bremen abgegangen war, 
iſt am 1. Juli, 2 Uhr Nachmittags, wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 


Kunſi und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Schützenlis'l.“ Geſangspoſſe 4 Akten. Belle- 
vue: Keine Vorſtellung. 


Vermiſchtes. 

— Die am 2. Juli herausgegebene Kurliſte 
Nr. 68 von Teplitz und Schönau weiſt 
3199 Parteien mit 4152 Perſonen auf. Dazu 
kommen Kurgäſte aus den Zivil- und Militär- 
hospitälern 338, Touriſten und Paſſanten 12,367, 
ſo daß eine Totalfrequenz von 16,857 Perſonen 
verztichnet iſt. 

— (Ein energiſcher Entſchluß.) Eine etwas 
träge Schönheit hat den ganzen Abend recht behag⸗ 
lich auf ihrer Kauſeuſe gelegen und nichts gethan 
als gegähnt. Als es 10 Uhr ſchlägt, richtet ſie 
ſich mit einem energiſchen Ruck auf: „So nun 
gilt's! Keine Müdigkeit vorſchützen. Man muß 
ſich endlich aufraffen und — ſchlafen gehen! 

— Die Sardinen find wieder da! Wäh⸗ 
rend die am Sardinenfange betheiligten Seefiſcher 
noch vor Kurzem dieſen ſchmackhaſten Fiſch vermiß⸗ 
ten und das Ausbleiben auf eine veränderte Rich 
tung des Golfſtromes zurückgeführt wurde, meldet 


ſtattung an Pracht und Glanz alles bisher Dage- der „Phare de la Loire“, daß an einem der letzten 


weſene überſtrahlen. Es dürfte demnach die Vor⸗ 
führung von „Der luſtige Krieg“ auch in Stettin 
ein Kaſſenmagnel werben. 


— Das Inſtitut der Ferienkolonien wird wi 


den morgen beginnenden Sommerferien auch hier 


| 


Tage 750,000 bis 800,000 Sardinen gefangen 
worden find, und daß diefe Anzahl Tags darauf 
auf 1,100,000 bis 1.200.000 geſtiegen iſt. Die 
Bucht von Belle⸗Jsle wimmelt von Sardinen, wie 
denn z. B. der 16. Juni d. J. ergiebiger geweſen 


if, als die ganze Satjon im vorigen Jahre. Dieſe 
Nachricht wird ſicherlich auch in Deutſchland mit 
Intereſſe aufgenommen werden. 


Telegraphiſche Depeſchen i 


Ems, 4. Juli. Zu dem geſtrigen Diner bei 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer waren keine Einladungen 
ergangen. St. Majeſtät unternahm geſtern eine 
Spazierfahrt, erſchien Abends im Theater und machte 
heute früh die gewohnte Promenade. 

Kiſſingen, 4. Juli. Die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin iſt zum Kurgebrauch hier ein- 
getroffen; die Herzogin von Edinburg iſt nach Ko⸗ 
burg abgereiſt. 

Marſeille, 3. Juli. Der Avijo „Defair" ift 
dem franzöſiſchen Edolutionsgeſchwader heute mit 
Proviant und Geldern für die Mannſchaft des Ge- 
ſchwaders nachgefolgt. Die Panzerkorvette „Re- 
vanche“ wird morgen abdampfen. Im Hafen von 
Toulon ſtehen in Folge der jüngſten minifteriellen 
Ordres 19 Trans portſchiffe zum event. ſofortigen 
Transport eines Armeekorps von 30,000 Mann 
zur Abfahrt bereit. 


Pelersburg, 4. Zul. Laut Mittheilung des 
Finanzminiſtertums erfolgt die Emiſſton der neuen 
Reichs⸗Schatzobligationen ohne Appell an den Geld- 
markt, da die Reichsbank ſämmtliche Obligationen 
übernommen hal und den Verkauf nach eigenem Er⸗ 
meſſen veranſtalten wird. 


Petersburg, 4. Juli. Der Sultan hat dem 
„Journ. de St. Petersb.“ zufolge die Konvention 
mit Rußland betreffend die Zahlung der Kriegsent⸗ 
ſchädigung ratiſtzirt. 

Die von auswärtigen Blättern gebrachte Nach- 
richt über angebliche Verbindungen eines höheren 
Beamten im auswärtigen Amte, Namens Wolkow, 
mit den Nihiliſten werden von dem „Journ. de St. 
Petersbourg“ für völlig unrichtig erklärt, mit dem 
Hinzufügen, daß in der Minifterfanzlei allerdings 
ein junger Sekretär dieſes Namens beſchäftigt ſei, 
aber auch in Bezug auf dieſen ſeien jene an den 
Namen Wolkow geknüpften Beſchuldigungen nur 
Verleumdungen. Was die merkwürdige Nachricht 
von der Auffindung einer Korreſpondenz der Nihi⸗ 
liſten mit dem jüngſt zum Gehilfen des Minifters 
des Innern ernannten Orchewely angehe, ſo ſei der 
Werth dieſer Nachricht hinlänglich durch dieſe Er⸗ 
nennung charakteriſtrt. 

Belgrad, 3. Juli. Die Skupſchtina nahm 
bei der Berathung des Budgets den Antr,g auf 
Kreirung von Geſandtſchaftspoſten in Athen, Lon⸗ 
don und Rom an. 

London, 3. Juli. Nach weiteren Ermittelun⸗ 
gen enthielt dae auf dem Bahnhof von Klldwich 
aufgefundene Packet mit Bombenröhren Material 
für ein Feuerwerk, das bei Gelegenheit des Beſuch; 
des Prinzen von Wales in Bradford abgebrannt 
werden ſollte. 

London, 4. Jull. Das neue Blaubuch 6 
die egyptiſche Frage iſt heute erſchienen; dalicihe 
enthalt Depeſchen aus dem Zeitraum vom 16. bie 
zum 31. Mat, meiſt nur von hiſtoriſchem Inte 
eſſe. Eine Depeſche Lord Granville's an den Be 
ſchafter Lord Lyons deſintrt die Bedingungen, unter 
denen eine Oklupation Egyptens durch die Türkel 
ſtatthaft wäre. Danach ſollten die türkiſchen Trup⸗ 
pen nur zur Aufrechterhaltung des status quo die- 
nen, die Freiheiten der Egypter, ſowie die zwiſchen 
Egypten und den turopälſchen Mächten getroffenen 
Abmachungen nicht antaſten und endlich nicht län- 
ger als einen Monat in Egypten bleiben, ausge ⸗ 
nommen auf Erſuchen des Khedive und mit Zu- 
ſtmmung der Großmächte oder der Weſtmächte als 
Vertreter Europas. Die Koſten für die Expedition 
beftreitet die egyptiſche Regierung. Lord Granville 
ſchlägt ferner die Ernennung zweier militäriſcher 
Rathgeber für die Vertreter der Weſtmächte in Egyp⸗ 
ten während der Dauer der türkiſchen Okkupation 
vor. Fürſt Lobanow theilte Lord Granville am 
31. Mai mit, die Konferenz würde den europäl⸗ 
ſchen Mächten, welche den Frieden wünſchten, aber 
Verwickelungen befürchteten, eine große Erleichterung 
gewähren. 


Am 2. Juli cr. verſchted hier- ER 
ſelbſt, 75 Jahre alt, nach kurzem D% 
Krankenlager der königliche Kanzlei⸗ FR 
Rath Lohfl. 5 

Wie der Verſtorbene in ſeinem 
Privatleben, in welchem er von 
Jugend auf eine treue aufopfernde 
Fürſorge für ſeine Familie bethä⸗ 
tigt, ſeinen Mitmenſchen ein Vor⸗ 
bild war, ſo hat derſelbe auch wäh- 
rend ſeiner langjährigen amtlichen 
Thätigkeit, in welcher er ſeit dem ME 
Jahre 1839 beim Ober-Präfivio PR 
und 34 Jahre lang als deſſen 
Burtau-Vorſtand beſchäftigt war, 
durch ſeine königstreue Geſinnung, 
feine geſchäftliche Einſiche und Ge⸗ 
wandheit, unbedingte Zuverläſſig⸗ 
keit, durch feinen ſeltenen Dienſt⸗ 
eifer und unwandelbare Pflichttreue 
ſich ein ſelten ehrenvolles und blei⸗ 
bendes Andenken geſchaffen. 


Der Ober präſident. 
Frhr. v. Münchhausen. 


